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Später murbe mart frfjort fiitmer. ©ntroeber murbe ber
tnebr uttb mehr oerbaßte gupon irgenbmo oerftecft, um ihn
gerabe oor ber jRücllebr in 3ioi(ifierte ©egenb roieber anau=
füitpen. Ober er oerfcbmanb au geeigneter Seit für bie Sauer
bes Tages im Elu cffa cf.

21ber bas tiefgemurselte Vorurteil gegen bie Stibofe oer=

ftarb troß allem eines fcbönen Sages, Unb basu eines fanften
Tobes. (Eben meil er Vorurteil gemefen mar. Sie ©rlenntnis
bes einjigartigen Viertes einer mirllicb jmecfmäßigen Sli=Ve=
fteibung fefete ficb mit einem State erftaunlicb rafcb burcb. Sie

fcbmeijerifcbe Quatitätsinbuftrie oerftanb es, bübfcbe, fleibfame
Stobetie au fcbaffen; bie ungefügen Schübe oerbefferten am
febenbs ibr 21usfeben; bie oerpönten Ejofen faben nun nie! ge=

jiemenber aus als ber oorfümbflutlicbe 3upon.
llnb fcbließlicb entbetfte man bei jeber 21usreife oergnüg*

lieb fcbmun3elnbe Stienen roürbiger Samen, bie ficb an ben un»

ternebmungsfreubigen „Stittetaltern" freuten unb ibnen ein

frobes Scbersmort auf ben Vleg mitgaben, mit melcbem mir,
gleich einem Stotto, bieje Heine Vlauberei fcbließen moEen:

„(Er benb au räcbt, gönb fo lang as er cfjönib!"
21gnes oon Segeffer.

Sßte ölt ift ber ©cblittfcfwljfport?
Surcb bie eingetretenen günftigen (Eisoerbättniffe ift ber

Scblittfcbubfport mieber su grober Vlüte gelangt. Sabei brängt
ficb manchem sroeifeEos auch bie grage auf, feit mann bie Stern
feben eigentlich biefem Sport bulbigen. 3m 3abre 1743 murbe
barüber gefibrieben:

„Scblittfcbub, Scbrittfcbub ift eine Scbubfohle oon #ot3, fo

unten mit einer Schiene oon hartem ©ifen oerfeben, metebe man
unter bie güße binbet unb bamit über bas glatte (Eps mit gro»
ber ©efcbmimbigleit bintauffen tan. Sie EjoEänber finb grobe
Steifter auf Scbrittfcbubett su tauffen unb ift biefes für beiber»
tep ©efcblecbts junge ßeute im SBinter bep ibnen tägliche Übung."

21ber febon lange oorber bat man in Stitteleuropa ben
Scblittfcbub — altbocbbeutfcb: „feitefeuoeb", alfo Scbrittfcbub —
benufet. 3n Sablbauten oorgefebiebttieber 3abrbunöerte fanb
man Srfjtittfcbube, bie basu bienten, im VSinter im Umlreife

ber feeumgebenen Vfablbütte bas (Eis 3toecfs Uferbefucb, sur

gifeberei unb Seejagb 3U befahren. Stan oerfertigte biefe

Scblittfcbube, oon benen in Stufeen noch feböne ©remplare 3u

feben finb, aus Knochen, sumal aus Vferbebeinlnocben. Sie
geben bis in bie Stein3eit surüd. „Stobernere", etma aus ber

S8ron3e3eit ober grübeifen3eit, maren bereits sur Surcbfübrung
eines ßeberriemens burebbobrt. Stau trieb ficb auf biefen sum
21bftoßen menig geeigneten Scbtitttnocben mit Stacbelftöden,
ähnlich mie beute beim Sfifabren, oorroärts. Stan oermutet fo»

gar, baß man amifeben jmei Stoßfteifen ein Such ausfpannte,
fo baß ber VSinb beim Vorantrieb half, mie es noch beute beim

©isfegeln gefebiebt. Snorri Sturtefon ermähnt in ber ,,©bba"
folebe „©isfnocbeu". 9tocb aus bem 3abre 1820 mirb berichtet,
baß Kinber in oereiften Sinnfteinen auf einseinen Knochen „ge=

febtittert" finb. Sie fteEten einen guß barauf unb fließen ficb

mie beim SoEfcbubfabren mit bem anbern guße ab. g. V.

£)er SRattn auf bem £urnt
Von Otto 3'nni£er

ßeo Kän3ig unterrichtete uns am Seminar in beutfeber
Sprache, ©efebiebte unb Väöagogif. ©r ftebt beim ©roßteil
meiner bamaligen Kameraben in smiefpältiger ©rinnerung.
Sein umfaffenbes Tßiffen auf aEen erbenllicben ©ebieten mar
3mar über jebe Sörgelei erhaben, ebenfo oermoebte fein togi=
febes Senlen gemaltig 3u imponieren, gatal mar nur, baß
Känaig bes feelifeben Scbmunges, ber Vßärme, bes inneren Kon=
tattes mit feinen Möglingen entbehrte. Sas ßeben, bas er fo
febarf burebfebaute, rächte ficb an ihm, inbem es an feiner Ver=
fon oorüberging, ohne oon ihr gebübrenb Sotis su nehmen,
©tmas Safeinsfrembes, ©rämtiebes, Stübes unb Stebengetaffe=
nes lauerte hinter feinen bieten VriEengläfern.

Sein Stunbengeben ooEsog ficb gleicbfam auf ber Spifee
eines Surmes. 21uf ber unterften Stufe bes Treppenaufganges
faßen mir, feine Schüler. SBir maren teinesmegs 3U beneiben.
Senn immer, menn mir uns bem Turme näherten, um oon
meit oben, aus bem faft llnficbtbaren, mit oer3mi<ften fiebr=
fäßen, Säten unb Vegriffen beriefelt su merben, befeblicb uns
ein ©efübt ber llnsulänglirfjleit unb bes Sicbtgenügens, meil aE

unfer gleiß burcb bie Stanbreben bes Stannes auf bem Turm
3uf<banben geritten murbe. Unfern ehrfürchtigen ©ruß ermiber»
te er mit einem befrembeten, laum mabrnebmbaren Siefen fei=

nes mächtigen Kopfes mit ber ßömenmäbne unb ber etmas
InoEigen Safe. Sie faßte er uns freunblicb ins 21uge, fein Stiel
ging an uns oorbei in irgenbroelcbe gerne.

Um Känsigs ©rfcbeinitng mob bie ßegenbe. ältere Seme»
fter moltten miffen, ber ©efürebtete fei fromm bis in bie Kno=

©en, bagegen gefebebe es 3umeilen, baß er ficb aus überbruf
an biefer SBett in aEer ^eimlicbleit einen Vombenraufcb aru

trinfe; anbere behaupteten, Kän3ig fei breifacber Träger bes

Soltortitels. 21Ees tonnte feine Sicbtigleit haben. Sicher mar

jebenfaEs, baß es ihm leine Scbroierigteit bereitet hätte, uns

ebenfogut in ßatein unb ©riecbifeb, in SbbfH uitb ©bemie, in

Votanif unb Soologie Unterriebt ju erteilen, ©r mar eine man»

belnbe ©nspllopäbie, bie ficb ein Vergnügen baraus machte,

uns ihre Überlegenheit mit träfen Umfebreibungen ins Verpufft»

fein 3U hämmern. „Stumpffinnige Tröpfe!" lautete eine biefer

lieblichen Vegeicbnungen.

Sfßenige Eßocben nach bem ©intritt ins Seminar übten bie

febonungstofen, fummarifeben Titulaturen freilich leinen ©in»

brucl mehr auf uns aus. Slan nahm fie bin mie Sonne unb 9ie=

gen, man gemahnte ficb an fie mie an bas Tiefen ber SBanbuhr

unb mar böcbftens oermunbert, menn fie einmal für eine Stunie
ausblieben. Kängig forgte übrigens auch fonft bafür, baß bie

jungen Väume nicht aE3U febr in bie äfte feboffen. 2Benn fid

einer ber Schüler etmas Vefonberes herausnahm, bann bräche

er ihn mit Spott fo grünölicb in ben Senlel, baß ihm für lauge

bas ERurren abbanben tarn.
Sie unterfte Seminarflaffe ftani) 3U jener Seit noch unter

Vaucb» unb üßirtshausoerbot. 21m erften Tage nach her he»

förberung in ben obern Kurs brannte ich mir in 2öabrnebmunfl
bes neuen jReebtes gerabe in bem 21ugenbticf beim großen

Vortal einen müßigen Stumpen an, als Känsig burcb ben 3«'

nenbof gefebritten lam. ©r trat auf mi© au mie ein Vicbter

104 Die Berner Woche Nr, 5

Später wurde man schon kühner. Entweder wurde der
mehr und mehr verhaßte Jupon irgendwo versteckt, um ihn
gerade vor der Rückkehr in zivilisierte Gegend wieder anzu-
stülpen, Oder er verschwand zu geeigneter Zeit für die Dauer
des Tages im Rucksack.

Aber das tiefgewurzelte Vorurteil gegen die Skihose ver-
starb trotz allem eines schönen Tages. Und dazu eines sanften
Todes, Eben weil er Vorurteil gewesen war. Die Erkenntnis
des einzigartigen Wertes einer wirklich zweckmäßigen Ski-Ve-
kleidung setzte sich mit einem Male erstaunlich rasch durch. Die

schweizerische Qualitätsindustrie verstand es, Hübsche, kleidsame
Modelle zu schaffen; die ungefügen Schuhe verbesserten zu-
sehends ihr Aussehen; die verpönten Hosen sahen nun viel ge-

ziemender aus als der vorsündslutliche Jupon.
Und schließlich entdeckte man bei jeder Ausreise vergnüg-

lich schmunzelnde Mienen würdiger Damen, die sich an den un-
terne-hmungsfreudigen „Mittelaltern" freuten und ihnen ein

frohes Scherzwort auf den Weg mitgaben, mit welchem wir,
gleich einem Motto, diese kleine Plauderei schließen wollen;

„Er hend au rächt, gönd so lang as er chönid!"
Agnes von Segesser.

Wie alt ist der Schlittschuhsport?
Durch die eingetretenen günstigen Eisverhältnisse ist der

Schlittschuhsport wieder zu großer Blüte gelangt. Dabei drängt
sich manchem zweifellos auch die Frage auf, seit wann die Men-
schen eigentlich diesem Sport huldigen. Im Jahre 1743 wurde
darüber geschrieben:

„Schlittschuh, Schrittschuh ist eine Schuhsohle von Holz, so

unten mit einer Schiene von hartem Eisen versehen, welche man
unter die Füße bindet und damit über das glatte Eys mit gro-
ßer Geschwindigkeit hinlauffen kan. Die Holländer sind große
Meister auf Schrittschuhen zu laufsen und ist dieses für beider-
ley Geschlechts junge Leute -im Winter-bey ihnen tägliche Übung."

Aber schon lange vorher hat man in Mitteleuropa den
Schlittschuh — althochdeutsch: „scitescuoch", also Schrittschuh —
benutzt. In Pahlbauten vorgeschichtlicher Jahrhunderte fand
man Schlittschuhe, die dazu dienten, im Winter im Umkreise

der seeumgebenen Pfahlhütte das Eis zwecks Uferbesuch, zur
Fischerei und Seejagd zu befahren. Man verfertigte dies«

Schlittschuhe, von denen in Museen noch schöne Exemplare zu

sehen sind, aus Knochen, zumal aus Pferdebeinknochen. Sie

gehen bis in die Steinzeit zurück. „Modernere", etwa aus der

Bronzezeit oder Früheisenzeit, waren bereits zur Durchführung
eines Lederriemens durchbohrt. Man trieb sich auf diesen zum
Abstoßen wenig geeigneten Schlittknochen mit Stachelstöcken,
ähnlich wie heute beim Skisahren, vorwärts. Man vermutet so-

gar, daß man zwischen zwei Stoßstecken ein Tuch ausspannte,
so daß der Wind beim Vorantrieb half, wie es noch heute beim

Eissegeln geschieht. Snorri Sturleson erwähnt in der „Edda"
solche „Eisknochen". Noch aus dem Jahre 1820 wird berichtet,
daß Kinder in vereisten Rinnsteinen aus einzelnen Knochen „ge-
schlittert" sind. Sie stellten einen Fuß darauf und stießen sich

wie beim Rollschuhfahren mit dem andern Fuße ab. F. B.

Der Mann auf dem Turm
Von Otto Z inviter

Leo Känzig unterrichtete uns am Seminar in deutscher
Sprache, Geschichte und Pädagogik. Er steht beim Großteil
meiner damaligen Kameraden -in zwiespältiger Erinnerung.
Sein umfassendes Wissen auf -allen erdenklichen Gebieten war
zwar über jede Nörgelei erhaben, ebenso vermochte sein logi-
sches Denken gewaltig zu imponieren. Fatal war nur, daß
Känzig des seelischen Schwunges, der Wärme, des inneren Kon-
taktes mit seinen Zöglingen entbehrte. Das Leben, das er so

scharf durchschaute, rächte sich an ihm, indem es -an seiner Per-
son vorüberging, ohne von ihr gebührend Notiz zu nehmen.
Etwas Daseinsfremdes, Grämliches, Müdes und Stehengelasse-
nes kauerte hinter seinen dicken Brillengläsern.

Sein Stundengeben vollzog sich gleichsam auf der Spitze
eines Turmes. Auf der untersten Stufe des Treppenaufganges
saßen wir, seine Schüler. Wir waren keineswegs zu beneiden.
Denn immer, wenn wir uns dem Turme näherten, um von
weit oben, aus dem fast Unsichtbaren, mit verzwickten Lehr-
sätze-n, Daten und Begriffen berieselt zu werden, beschlich uns
ein Gefühl der Unzulänglichkeit und des Nichtgenügens, weil all
unser Fleiß durch die Standreden des Mannes aus dem Turm
zuschanden geritten wurde. Unsern ehrfürchtigen Gruß erwider-
te er mit einem befremdeten, kaum wahrnehmbaren Nicken sei-

nes mächtigen Kopfes mit der Löwenmähne und -der etwas
knolligen Nase. Nie faßte er uns freundlich ins Auge, sein Blick
ging -an uns vorbei in irgendwelche Ferne.

Um Känzigs Erscheinung wob die Legende. Ältere Seme-
ster wollten wissen, der Gefürchtete sei fromm -bis in die Kno-

chen, dagegen geschehe es zuweilen, -daß er sich aus Überdruß

an dieser Welt in aller Heimlichkeit einen Bombenrausch an-

trinke: andere behaupteten, Känzig sei -dreifacher Träger -des

Doktortitels. Alles konnte seine Richtigkeit haben. Sicher war

jedenfalls, daß es ihm keine Schwierigkeit -bereitet hätte, uns

ebensogut in Latein und Griechisch, in Physik und Chemie, in

Botanik und Zoologis Unterricht zu erteilen. Er war eine w-an-

delude Enzyklopädie, die sich ein Vergnügen daraus machte,

uns ihre Überlegenheit mit träfen Umschreibungen ins Bewußt-
sein zu hämmern. „Stumpfsinnige Tröpfe!" lautete eine dieser

lieblichen Bezeichnungen.

Wenige Wochen nach dem Eintritt ins Seminar übten die

schonungslosen, summarischen Titulaturen freilich keinen Ein-

druck mehr auf uns aus. Man nahm sie hin wie Sonne und Re-

gen, man gewöhnte sich an sie wie an das Ticken der Wanduhr
und war höchstens verwundert, wenn sie einmal für eine Stunde

ausblieben. Känzig sorgte übrigens auch sonst dafür, daß die

jungen Bäume nicht allzu sehr in die Äste schössen. Wenn sich

einer -der Schüler etwas Besonderes herausnahm, dann drückte

er ihn mit Spott so gründlich in den Senkel, daß ihm für lange

das Murren abhanden kam.

Die unterste Semin-arklasse stand zu jener Zeit noch unter

Rauch- und Wirtshausverbot. Am ersten Tage nach der Be-

förderung in den obern Kurs brannte ich mir in Wahrnehmung
des neuen Rechtes gerade in dem Augenblick beim großen

Portal einen würzigen Stumpen an, als Känzig durch den In-

nenhof geschritten kam. Er trat aus mich zu wie ein Richter
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über Xob -unb fiebert urtb fragte pfatonifd) unb ftar: „üdeinft, bu

feieft ießt erroachfen?" SBeiter -fein Sßort, feine Silbe. 2Iber bie

(jöbnifcbe Bemerfun-g traf micb berart, baß ich bis aum 2fbg-ang

aus bern Seminar fein daud)3eug mebr in bie Singer nabm.

ffienn Sänaig eine Slaufur anorbnete, -baffen mir uns b-a«

burch, baß mir bie geforberte 21rbeit non ber erften bis aur
legten geile aus ben hinter bem dürfen bes Borbermannes auf«

gefch-lagenen Büchern unb heften bebenfentos abfpirften. 2e-r
©achter auf bem Xurm mar niel au roeit entfernt, ben Betrug
ju merfen. 21ud) roenn er boaierte, ro-as meiftens nacb einem
aurb uns befannt-en fiebrbucb gefchah, o-erfcbmäbten mir es, am
geftrengt nach ber Xurmfpiße 3U horchen unb bie oerfchachtelten
Säße nacha-uftenographieren. 2a mir Sänaigs SIbfragefpftem
burchfchaut batten, mußten mir nämficb aum Boraus nabe3u mit
Sicherheit, m-er in ber näcbften Stunbe aufgerufen mürbe, unb
trieben besbatb allerlei Unfug, 3eirbneten Sarifaturen, ließen
gettel burcb bie B-aufreißen manbern, lafen domane. Unb ber
SDtann auf bem Xurm fab unb merfte non allem nichts. Ober
fteltte er fich bloß fo?

Xroß allem, mas uns an Sänaigs SBefen abftieß, bemabrte
ich ihm eine -geheime Bereßrung, bie burcb nichts aerftört unb
oerfcßüttet merben fonnte. 2enn irgenbmie fühlte icf), baß er
im ©ruttbe boch nur auf unfer 5Bobl bebacht mar unb uns burcb
fcbroffe, non ihm als richtig erfannte ©raiebungsmetßoben au
tüchtigen dtännern ber-anbitben ro-olft-e. Unb je länger ich ihn
non unferer Xreppenftufe aus beobachtete, nmfo eber mar ich

bereit, feine Bergrämtheit auf ein nerborgenes fieiben, oielleicbt
an fich felber, oielleicbt am Serfall ber Suitur unb am dieber«
gang ber SB-elt aurücfauführen. ïlîôglicherroeife hätte er oief
-öarum gegeben, feiner ©poche nicht fo febr auf ben ©runb
blicfen au müffen. So gefchah es benn, baß ich mich unauffällig
3ur Seite brücfte, menn bie Sameraben über ihn metterten.

211s mir Sänaig au Beginn einer 2-eutfcbftunbe einen Vaus«
auffaß aurücfgab, an bem ich forgfäftig gearbeitet hatte, glaubte
ich in feinen Bugen einem auftimmenben fiächefn 3-u begegnen.
2as fchmeigenbe geftßalten bes Veftes, bas fefunbentang-e 3ö=
gern in beffen Verausgabe, nachbem ich boch bereits barnach
gegriffen hatte, um es an mich au nehmen, fagte mir, baß er
-mit meiner fieiftung aufrieben ro-ar. Bon ba an märe ich für
Sänaig, ber niemals ein fio'b über feine Sippen ließ, burcbs
geuer gegangen.

©in anberes Borfommnis ift mir noch tiefer im ©ebächtnis
haften geblieben. 3n unferer reoolutionären Stoffe herrfchte
arge Unaufriebenheit barüber, baß uns Sänaig roährenb eines
ooffen Quartals an fieffings „ßaofo-on" mit ©rammaüf plagte.
211s mir mit mörberifchem Bobren unb Sergliebern in ber ge=
feilten Saßfunft bes Sichters ungefähr bis 3ur dtitte bes uns
für alle gufunft oerleibeten Sßerfes oorgebrungen ro-ar-en unb
ber fdann auf bem Xurm noch immer feine 21n-ftalten machte,
bemnächft ©efechtsabbruch 3-u bta-fen, lief ein Sturm ber ©nt=
rüftung burch bie Slaffe. ©inige ftellt-en fich fortab unroiffenb
unb oerroeigerten ie-be noch fo fimple dntroort, anbere traten in
Streif, inbem fie fich amXageber oerhaßten „fiaofoon"=Stunbe
franf melbeten. Schlimmes ahnenb, faßte ich mir ein Ver3 unb
läutete eines 2tbenbs an Sänaigs Sßofmung.

„2Bas roünfcßeft bu?" fragte ber ©ero-altige, nachbem er
mir in feiner über unb über mit Büchern unb Seitfcßriften um«
ftellten ©eleßrtenftube einen Stuhl angeroiefen hatte.

„3d) möchte -gerne mit 3bnen fprechen."

„So?" tub er mich nicht eben fe-br fre-unblicb baau ein.
Unb bann erflärte ich ihm bünbig, baß .es mit biefer 21rt

©rammatifuntrricht nicht roeitergeben fönne, baß bas emige
Einerlei ber Spntar uns abftumpfe, baß mir ben „S-aofoon"
bis aum Valfe hinauf fatt hätten, unb baß mir es burcbs Banb
weg als fcbroeren Sdangel empfänben, in ber 2eutfchftunbe nicht
über bie Slaffifer hinausgeführt au merben. dtan ermarte boch
fpäter -g-ana beftimmt o-on uns, b-aß mir auch in ber neueren

ßiterotur Befcheib müßten; inbeffen fei beifpielsmeife eines
©ottbetf, Seiler ober dteper noch nie im leifeften ©rroäbnung
getan morben.

Vier hielt ich inne. Sänaig, ber mit feiner -diene oerriet,
mas hinter -feiner breiten Stirne oorging, betrachtete mich aus
matten, ent3Ünbeten Slugen. ©in peinliches Schmeigen froch
3mifchen uns auf, unb ich gemährte eigentlich erft jeßt, roelcbe
Unoerfchämtheiten ich ihm ins ©eficht -gefchleubert hatte, ©üblich
erfunbigte er fich -gelaffen: „3ft bas -beine prioate 2Inficht ober
erbebft bu biefe Bormürfe -als Senbling ber Staffe?"

3cb berichtete ber SBabrbeit gemäß, baß ich ben 2ßeg hier«
her aus -eigenem dntrieb gefunben hätte, baß bie Bestimmung
unter meinen Sameraben jeboch bis aum sfiußerften gebiehen fei.

Sänaig b-achte eine SBeile nach, unb es mar, als mürbe in
biefer dtinute unfer Scßkffal entfchieben. 2ann holte er 3um
Schlage aus. „©mgebifbete ©efellfchaft, bie nie etroas Berniinf«
tiges gelernt hat!" fanaelte er mich ab. „3hr glaubt mahrfchein«
lid), ihr b-efänbet euch -in einer Bergnügungsanftalt? 21 ber ba
irrt ihr euch fe-br! dteine 2Irbeit an euch unbanfbaren ©lernen«
ten richtet fid) genau nach ben Borfchriften bes fiehrplans unb
nicht nach ben 2Bünfd)en non ein paar nafemeifen ©rünfdjnä«
beln. — 21ber man fann fich ben gall ja immerhin einmal über«
legen", feßte er nach einer fteinen Baufe hinau. „Sonft noch
etroas?"

3ch oerneinte, morauf ich mit einer müben, 3-ur Xüre roei«

fenben V-anbä-eroegung entlaffen murb-e.

2Bie ftaunte ich unb roie fuhren bie Söpfe überrafcht in bie
Vöbe, als Sänaig etroa eine 2Boche nach biefer 21usfprach-e ben
„ß-aofoon" in duhe ließ unb uns bie 2id)tgattung ber Ballabe
au erläutern begann. 2as Obieft, b-as er au bi-efem 3-mede
heran3og, mar ©onrab gerbinanb dtepers Ballabe „2ie güße
im geuer". SBir gingen freubig mit, unb alten feßien, ber fonft
fo mürrifebe dtann auf bem Xurm fei um eine Stufe 3U uns
heruntergeftiegen.

2ie Verrlichfeit mar lei-ber nur oon furaer Bauer, ©inige
un3ulängtiche 2Introorten aus unfern deihen, eine Berfinfte«
r-ung bort oben auf ber Xurmfpiße, unb frßon mar aus bem
Sonntag mie-ber grauer, b-efcb-roerlicber Sßerftag -ge-roorben. 2as
Vergebrachte unb 21usgeleierte trug über ben 21nreia bes denen
ben Sieg baoo-n, unb Sän3ig plantfchte grämlich im -alten, ab«

geftanbenen gahrroaffer. 2er 2tusflug in fchönere ©efilbe mar
nur baau gut gemefen, uns ben Sped burch ben dtunb au
aiehen.

So atmeten mir benn auf, als bie Seminar3eit um mar
unb mir non Sän3igs fäuerlidjen idethoben befreit mürben.
2Bir burften gehen, mir hatten hier auf -einmal nichts mehr 3-u

fuchen. 3rgenbroo, in irgenbeinem 2orfe fanben mir eine neue
Veimat unter fremben fdenfeh-en.

Sroei 3ohr3ehnte finb ins fianb gegangen, ohne baß ich

Sän3ig feither gefeßen hätte, ©s fteHte fich feine ©elegenheit
ein, ihm für bas Empfangene meinen 2anf abauftatten. 2as
leßtemal hörte ich aus ber 3-eitung oon ihm, -als -er aiemlich ge=

räufdjlos oom fiehramt 2Ibfd)ieb nahm, lilnb bann flog mir
eines X-a-ges bie ©itilabung au einer Vod)3eitsfeier ins Vaus.
3d) fagte umfo rafcher 3U, als ich mit Beftimmtheit annehmen
burfte, bei bem feftlich-en 2Inlaß meinem alten Sehrer Sänaig au
begegnen, ß-ange aum noraus füllte ich ein Blatt mit Berfen,
mit benen ich bie V o ch 3 e its g efell fchaft aum fi-achen bringen
roollte. 3d) roanbte alle Sorgfalt auf deim unb dhpthmus, um
oor bem ftrengen dichter auf bem Xurm in ©hren beftehen au
fönnen.

2ie Begrüßung fiel recht förmlich aus. Sänaig, ber fich in
ber 3roifchen3eit faum merflich oeränbert hatte, mar offenbar
nicht bei befter ßaune unb befliffen, oon -bem einfügen Schüler
Biftana au ro-ahren. ©rnüchtert oerlegte ich mich aufs BSarten.
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über Tod und Leben und fragte platonisch und klar: „Meinst, du
seiest jetzt erwachsen?" Weiter kein Wort, keine Silbe. Aber die
höhnische Bemerkung traf mich derart, daß ich bis zum Abgang
aus dem Seminar kein Rauchzeug mehr in die Finger nahm.

Wenn Känzig eine Klausur anordnete, halsen wir uns da-
durch, daß wir die geforderte Arbeit von der ersten bis zur
letzten Zeile aus den hinter dem Rücken des Vordermannes auf-
geschlagenen Büchern und Heften bedenkenlos abspickten. Der
Wächter -auf dem Turm war viel zu weit entfernt, den Betrug
zu merken. Auch wenn er dozierte, was meistens nach einem
auch uns bekannten Lehrbuch geschah, verschmähten wir es, an-
gestrengt nach der Turmspitze zu horchen und die verschachtelten
Sätze nachzustenographieren. Da wir Känzigs Absra-gesystem
durchschaut hatten, wußten wir nämlich zum Voraus nahezu mit
Sicherheit, wer in der nächsten Stunde aufgerufen wurde, und
trieben deshalb allerlei Unfug, zeichneten Karikaturen, ließen
Zettel durch -die Bankreihen wandern, lasen Romane. Und der
Mann auf dem Turm sah und merkte von -allem nichts. Oder
stellte er sich bloß so?

Trotz allem, was uns an Känzigs Wesen abstieß, bewahrte
ich ihm eine -geheime Verehrung, die durch nichts zerstört und
verschüttet werden konnte. Denn irgendwie fühlte ich, daß er
im Grunde doch nur auf unser Wohl bedacht war und uns durch
schroffe, von ihm als richtig erkannte Erziehungsmethoden zu
tüchtigen Männern heranbilden wollte. Und je länger ich ihn
von unserer Treppenstufe aus beobachtete, umso eher war ich

bereit, seine Vergrämtheit auf ein verborgenes Leiden, vielleicht
an sich selber, vielleicht am Zerfall der Kultur und am Nieder-
gang der Welt zurückzuführen. Möglicherweise hätte er viel
darum gegeben, seiner Epoche nicht so sehr auf den Grund
blicken zu müssen. So geschah es denn, daß ich mich unauffällig
zur Seite drückte, wenn die Kameraden über ihn wetterten.

Als mir Känzig zu Beginn einer Deutschstunde einen Haus-
aufsatz zurückgab, an dem ich sorgfältig gearbeitet hatte, glaubte
ich in seinen Augen einem zustimmenden Lächeln zu begegnen.
Das schweigende Festhalten des Heftes, das sekundenlange Zä-
gern in dessen Herausgabe, nachdem ich doch bereits darnach
gegriffen hatte, um es an mich zu nehmen, sagte mir, -daß er
mit meiner Leistung zufrieden war. Von da an wäre ich für
Känzig, der niemals ein Lob über seine Lippen ließ, -durchs
Feuer gegangen.

Ein anderes Vorkommnis ist mir noch tiefer im Gedächtnis
haften geblieben. In unserer revolutionären Klasse herrschte
arge Unzufriedenheit darüber, daß uns Känzig während eines
vollen Quartals an Lessings „Laokoon" mit Grammatik plagte.
Als wir mit mörderischem Bohren und Zergliedern in der ge-
feilten Satzkunst des Dichters ungefähr bis zur Mitte des uns
für alle Zukunft verleideten Werkes vorgedrungen waren und
der Mann auf dem Turm noch immer keine Anstalten machte,
demnächst Gefechtsa-bbruch zu blasen, lies ein Sturm der Ent-
rüstung durch die Klasse. Einige stellten sich fortab unwissend
und verweigerten jede noch so simple Antwort, andere traten in
Streik, indem sie sich am Tage der verhaßten „Laokoon"-Stunde
krank meldeten. Schlimmes ahnend, faßte ich mir ein Herz und
läutete eines Abends an Känzigs Wohnung.

„Was wünschest du?" fragte der Gewaltige, nachdem er
mir in seiner über und über mit Büchern und Zeitschriften um-
stellten Gelehrtenstube einen Stuhl angewiesen hatte.

„Ich möchte gerne mit Ihnen sprechen."

„So?" lud er mich nicht eben sehr freundlich dazu ein.
Und dann erklärte ich ihm bündig, daß.es mit dieser Art

Grammatikuntrricht nicht weitergehen könne, daß das ewige
Einerlei der Syntax uns abstumpfe, daß wir den „Laokoon"
bis zum Halse hinauf satt hätten, und daß wir es durchs Band
weg als schweren Mangel empfänden, in der Deutschstunde nicht
über die Klassiker hinausgeführt zu werden. Man erwarte doch
später ganz bestimmt von uns, daß wir auch in der neueren

Literatur Bescheid wüßten: indessen sei beispielsweise eines
Gotthelf, Keller oder Meyer noch nie im leisesten Erwähnung
getan worden.

Hier hielt ich inne. Känzig, der mit keiner Miene verriet,
was hinter seiner breiten Stirne vorging, betrachtete mich aus
matten, entzündeten Augen. Ein peinliches Schweigen kroch
zwischen uns auf, und ich gewahrte eigentlich erst jetzt, welche
Unverschämtheiten ich ihm ins Gesicht geschleudert hatte. Endlich
erkundigte er sich gelassen: „Ist das deine private Ansicht oder
erhebst du diese Vorwürfe als Sendling der Klasse?"

Ich berichtete der Wahrheit gemäß, daß ich den Weg hier-
her aus eigenem Antrieb gefunden hätte, daß die Verstimmung
unter meinen Kameraden jedoch bis zum Äußersten gediehen sei.

Känzig dachte eine Weile nach, und es war, als würde in
dieser Minute unser Schicksal entschieden. Dann holte er zum
Schlage aus. „Eingebildete Gesellschaft, die nie etwas Vernünf-
tiges gelernt hat!" kanzelte er mich ab. „Ihr glaubt wahrschein-
lich, ihr befändet euch -in einer Vergnügungsanstalt? Aber da
irrt ihr euch sehr! Meine Arbeit an euch undankbaren Elemen-
ten richtet sich genau nach den Vorschriften des Lehrplans und
nicht nach den Wünschen von ein paar naseweisen Grünschnä-
beln. — Aber man kann sich den Fall ja immerhin einmal über-
legen", setzte er nach einer kleinen Pause hinzu. „Sonst noch
etwas?"

Ich verneinte, worauf ich mit einer müden, zur Türe wei-
senden Handbewegung entlassen wurde.

Wie staunte ich und wie fuhren die Köpfe überrascht in die
Höhe, als Känzig etwa eine Woche nach dieser Aussprache den
„Laokoon" in Ruhe ließ und uns die Dichtgattung der Ballade
zu erläutern begann. Das Objekt, das er zu diesem Zwecke
heranzog, war Conrad Ferdinand Meyers Ballade „Die Füße
im Feuer". Wir gingen freudig mit, und allen schien, der sonst
so mürrische Mann auf dem Turm sei um eine Stufe zu uns
heruntergestiegen.

Die Herrlichkeit war leider nur von kurzer Dauer. Einige
unzulängliche Antworten aus unsern Reihen, eine Versinste-
rung dort oben auf der Turmspitze, und schon war aus dem
Sonntag wieder grauer, beschwerlicher Werktag geworden. Das
Hergebrachte und Ausgeleierte trug über den Anreiz des Neuen
den Sieg davon, und Känzig plantschte grämlich im alten, ab-
gestandenen Fahrwasser. Der Ausflug in schönere Gefilde war
nur dazu gut gewesen, uns den Speck durch den Mund zu
ziehen.

So atmeten wir denn auf, als die Seminarzeit um war
und wir von Känzigs säuerlichen Methoden befreit wurden.
Wir durften gehen, wir hatten hier auf einmal nichts mehr zu
suchen. Irgendwo, in irgendeinem Dorfe fanden wir eine neue
Heimat unter fremden Menschen.

Zwei Jahrzehnte sind ins Land gegangen, ohne daß ich

Känzig seither gesehen hätte. Es stellte sich keine Gelegenheit
ein, ihm für das Empfangene meinen Dank abzustatten. Das
letztemal hörte ich aus der Zeitung von ihm, als -er ziemlich ge-
räuschlos vom Lehramt Abschied nahm. Und dann flog mir
eines Tages die Einladung zu einer Hochzeitsfeier ins Haus.
Ich sagte umso rascher zu, als ich mit Bestimmtheit annehmen
durfte, bei dem festlichen Anlaß meinem alten Lehrer Känzig zu
begegnen. Lange zum voraus füllte ich ein Blatt mit Versen,
mit denen ich die Hochzeitsgesellschaft zum Lachen bringen
wollte. Ich wandte alle Sorgfalt auf Reim und Rhythmus, um
vor dem strengen Richter aus dem Turm in Ehren bestehen zu
können.

Die Begrüßung fiel recht förmlich aus. Känzig, der sich in
der Zwischenzeit kaum merklich verändert hatte, war offenbar
nicht bei bester Laune und beflissen, von dem einstigen Schüler
Distanz zu wahren. Ernüchtert verlegte ich mich außs Warten.
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Bber es fügte fid) bann bod) alles su gutem ©nbe. Bn >ber

großen, mit Blumen überfäten Safel tarn unter ben erlefenen
Speifen unb ©etränfen eine ungeswungene Fröblicbfeit auf. 3n
geiftootler, afabemifcber Bebe entbot bem jungen ©bepaar als
erfter ber betagte Kän3ig oäterlicben Segenswunfrf). SSJiit etwas
brüchig geworbener, leicht näfelnber Stimme griff er auf Kai»
fer Buguftus jurücf unb legte am Beifpiel ber Börner bie Be=

beutung ber Familie für bas Staatswefen bar. Obwohl fein
frer3 mitfcfrwang, beberrfcbte fctjärffte ßogif bie wohlgebauten,
reichlich mit lateinifcben Sitaten burcbfeßten Saßperioben. Btir
mar, als fäfee id) nochmals auf ber unterften Stufe jenes Sur»
mes, beffen oon Kän3ig bewachte Spiße in fcbwinbelnbe fröbe
ragte. Seinem Scbwiegerfobn, einem Softor ber Baturwiffen»
fcbaften, ben er beute sum erftenmal mit „bu" anfpracb, gab
er folgenbe SBorte mit auf ben Sßeg:

„Sie Familie ift es, bie unfern Seiten nottut. Buf ber Fa»
milie rubt bie Kunft, bie SBiffenfcbaft, ber menfcblicbe Fortfcbritt.
SBenn ©ben nicht glüdlicbes Familienleben werben, fo bringft
bu oergeblicb bas fröcbfte in beinern Berufe beroor, bu reitbft
es einem ©efcblecbte, bas fittlid) oertommt unb nicbt mebr fähig
ift, folcbe ©aben 3U fdjäßen. SBer gan3 unb rein auf bem Boben
ber Familie ftebt, babei auch ben Bachham nüßt in gemein»
fcbaftlicben Bngelegenbeiten unb gewiffenbaft bem Bufe bes
Staates folgt, wenn es bie Umftänbe erforbern, ber lebt ficb

felber unb alten Seiten. Sarauf bebe icb mein ©las."

Belebrenb unb ermabnenb bis sum Überbruß, aber fachlich
unb präjis wie immer auf bem boben Surm. Berbammt bocb
aucb, baß Känsig bie Scbulmeifterei felbft an einem folcben
Sage nicbt laffen tonnte!

©s tarn raub ihm nocb ein halbes Sußenb Bebner aus ber
engeren unb weiteren Berwanbtfcbaft an bie Beibe, unb gans
3uleßt fagte icb meine Berfe ber. 3d) achtete auf einen Haren
Bortrag unb guette oon Seit 3U Seit auf Känsig, um an feinem
©efiebt, an feiner Körperhaltung bie SBirfung ber Beimerei su
ermeffen. Bber icb febaute umfonft, benn Känsig faß ba mit ber
©ingefrorenbeit eines Sentmals.

Später bann, als ficb bie Safelrunbe su Hebten begann unb
bie Berbliebenen auf ©ebeiß ber Beuoermäbiten näber 3ufant=

menrüeften, fanb icb mich unoerfebens an Känsigs Seite.
„So, fo, bas freut mieb, Sie wieber einmal su feben", rebete

er mieb unerwartet leutfelig an. 3n feinen Bugen febimmerte
ein ßäcbeln auf wie bamals, als er mir obne jebe tritifebe Be=

merfung ben Scbulauffaß surücterftattete. ©in SBort gab bas

anbere, unb im franbumbreben fteeften wir mittenbrin im ©r=

3äblen. Dabei fiel mir auf, wie genau ber Btann auf bem Surm,
für ben wir Schüler febeinbar nichts als Bullen gewefen waren,
über bas ©rgeben jebes ©inselnen oon uns Befcbeib wußte,
llnb wie ftaunte icb, baß ber grämliche Blann felbft über bem

Beben eines auf Bbwege ©eratenen nod) ein mitbes froffnungs»
liebt auffegte! 3d) brachte bie Unterhaltung auf einen Seminar»
fameraben, beffen unoerfrorene ßeibwerferei gar oft ben Sorn
ber ßebrer berausgeforbert batte.

„.freute bewährt er ficb ausge3eicbnet; ein Blann, ber bas

gan3e Dorf um ben Finger wictett", erlebigte Känsig biefen
einft boffnungslofen Fall- „übrigens", fuhr er fort unb ftreifte
mir mit ber franb bie Schulter, „haben auch Sie uns bie eine

unb anbere Sorge bereitet, freute fann id) Sbnen ja fagen, baß
id) bei meinen Kollegen manches 3U 3bren ©unften einsurenfen
hatte."

„Das ift mir oöllig neu, frerr Känsig!" oerfeßte ich, wie
aus ben SBolfen gefallen.

„Der frausauffaß, bie neuere ßiteratur, bas waren ja
eigentlich gans nette Singe, wenn man barob bie anbern Fächer
nicht oernacbläffigt hätte", fpöttelte er.

„Hub erft bie Ballabe, ©onrab Ferbinanb Bleper!" ftad)
ich 3n.

©r büftelte unb nahm einen Sdjlucf, um bie böfe ©rinne»

rung an unfere Klaffe binuntersufebwemmen. Sann lachten wir
einanber befreit unb ber3licb 3U über längft Berfunfenes unb
Sotgeglaubtes hinweg.

Bis auch bie Seßbafteften aufbrachen, begleitete ich meinen
alten, oerfannten ßebrer an ben SSagen unb winfte ihm, als
bie lüre febon 3uge3ogen war, ein frohes ßebewobl.

Unfcr £)f>fftau im £)ienffe ber SMfêcrnaljrung
fr. Sp. SBir befißen in unferem ßanb über 12 Btillionen

Obftbäume. Früher tonnte ein grober Seil bes überfebüffigen
Obftes als Bîoftobft eïportiert werben, ©s fehlte in unferem
Dbftbau an Siel, Blanmäßigfeit unb an ber Bflege.

Bis ber BtoftobfteEport surüdging, blieb nichts anberes
übrig als bas minberwertige Obft, bas fid) nicht anbers oer»
werten lieb, tn Branntwein umsuwanbeln. Sie Branntwein»
probuftion ftieg unb bie Breife fanten.

3m 3abre 1932 trat bas neue Blfobolgefefe in Kraft. Sa»
bureb waren bie gefefetieben ©runblagen gefebaffen, unferen
Obftbau umjuftellen, b. b. befferes, baltbares Obft 3U probu»
3ieren unb neue, oolfswirtfcbaftlid) wertoollere Berwertungs»
arten als bas Brennen, einsufübren.

Seit 1932 tonnte nun grofssügig unb planmäßig, sum
SBoble bes gan3en Boites, an ben groben Bufgaben gearbeitet
werben.

Sie nacbfolgenben Bilber geben einen ©inblid in biefe
Brbeiten.

Der planmäßige Dbftbau bat in ben lebten 3'abren unge»

ahnte Fortfcbritte gemacht. Spftematifcbe Baumpflege, uner»
müblicbe Bufflärung unb mit oiel perfönlicber Dpferfreubigteit
unb fringabe geleiftete Brbeit bat febr wertoolle ©rgebniffe ge=

3eitigt. Sie Fortfebung biefer Beftrebungen wirb leiber burd)
bie am 9. SBärs 3ur Bbftimmung fommenbe fog. Ben al»
i n i t i a t i o e gefäbrbet. Siefe 3nttiatioe ift ebenfo oerbäng»
nisoolt für bie ßanbmirtfebaft wie für bie Bunbesfinansen unb

insbefonbere für alle bie ibealen Beftrebungen, beren Siel es

war, ben Dbftbau 3U beben unb ben Bbfafe bes Dbftes bureb bie

alfobolfreie Dbftoerwertung su förbern. Siefe 3nitiatioe will,
tur3 gefagt, bie alte Brenn „ f r e i b e i t ", b. b- einen ooltswirt»
fcbaftlicben Btißbraucb wieber einführen, für ben bas SBort

„Freiheit" su Unrecht ausgebeutet wirb, freute, wo jeber Dua»

bratmeter Boben für bie Boltsernäbrung ausgenußt werben
foil, wäre es gerabesu ein Unglüd, wenn unfer Obft — nur weil
es ba3u weniger Brbeit unb Blühe braucht — wieber in ben

Brennbafen wanbern follte. ©s ift böcbft bebauerlicb, baß ge=

rabe beute, ba alle Kraft für bas ©emeinwobt bes gefamten
Bolfes mobilifiert werben foil, eine eigennüßige 3nttiatioe tan»

eiert wirb, bie einem am politifeben SBeitblid bes Schwerer»
oolfes sweifeln laffen tonnte.
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Aber es fügte sich dann doch alles zu gutem Ende. An der
großen, mit Blumen übersäten Tafel kam unter den erlesenen
Speisen und Getränken eine ungezwungene Fröhlichkeit auf. In
geistvoller, akademischer Rede entbot dem jungen Ehepaar als
erster der betagte Känzig väterlichen Segenswunsch. Mit etwas
brüchig gewordener, leicht näselnder Stimme griff er auf Kai-
ser Augustus zurück und legte am Beispiel der Römer die Be-
deutung der Familie für das Staatswesen dar. Obwohl sein
Herz mitschwang, beherrschte schärfste Logik die wohlgebauten,
reichlich mit lateinischen Zitaten durchsetzten Satzperioden. Mir
war, als säße ich nochmals auf der untersten Stufe jenes Tur-
mes, dessen von Känzig bewachte Spitze in schwindelnde Höhe
ragte. Seinem Schwiegersohn, einem Doktor der Naturwissen-
schaften, den er heute zum erstenmal mit „du" ansprach, gab
er folgende Worte mit auf den Weg:

„Die Familie ist es, die unsern Zeiten nottut. Auf der Fa-
milie ruht die Kunst, die Wissenschaft, der menschliche Fortschritt.
Wenn Ehen nicht glückliches Familienleben werden, so bringst
du vergeblich das Höchste in deinem Berufe hervor, du reichst
es einem Geschlechte, das sittlich verkommt und nicht mehr fähig
ist, solche Gaben zu schätzen. Wer ganz und rein auf dem Boden
der Familie steht, dabei auch den Nachbarn nützt in gemein-
schaftlichen Angelegenheiten und gewissenhaft dem Rufe des
Staates folgt, wenn es die Umstände erfordern, der lebt sich

selber und allen Zeiten. Darauf hebe ich mein Glas."

Belehrend und ermahnend bis zum Überdruß, aber sachlich
und präzis wie immer auf dem hohen Turm. Verdammt doch

auch, daß Känzig die Schulmeisterei selbst an einem solchen
Tage nicht lassen konnte!

Es kam nach ihm noch ein halbes Dutzend Redner aus der
engeren und weiteren Verwandtschaft an die Reihe, und ganz
zuletzt sagte ich meine Verse her. Ich achtete auf einen klaren
Vortrag und guckte von Zeit zu Zeit auf Känzig, um an seinem
Gesicht, an seiner Körperhaltung die Wirkung der Reimerei zu
ermessen. Aber ich schaute umsonst, denn Känzig faß da mit der
Eingefrorenheit eines Denkmals.

Später dann, als sich die Tafelrunde zu lichten begann und
die Verbliebenen auf Geheiß der Neuvermählten näher zusam-
menrückten, fand ich mich unversehens an Känzigs Seite.

„So, so, das freut mich, Sie wieder einmal zu sehen", redete

er mich unerwartet leutselig an. In seinen Augen schimmerte
ein Lächeln auf wie damals, als er mir ohne jede kritische Be-
merkung den Schulaufsatz zurückerstattete. Ein Wort gab das

andere, und im Handumdrehen steckten wir mittendrin im Er-
zählen. Dabei fiel mir auf, wie genau der Mann auf dem Turm,
für den wir Schüler scheinbar nichts als Nullen gewesen waren,
über das Ergehen jedes Einzelnen von uns Bescheid wußte.
Und wie staunte ich, daß der grämliche Mann selbst über dem

Leben eines auf Abwege Geratenen noch ein mildes Hoffnungs-
licht aufsetzte! Ich brachte die Unterhaltung auf einen Seminar-
kameraden, dessen unverfrorene Leidwerkerei gar oft den Zorn
der Lehrer herausgefordert hatte.

„Heute bewährt er sich ausgezeichnet: ein Mann, der das

ganze Dorf um den Finger wickelt", erledigte Känzig diesen

einst hoffnungslosen Fall. „Übrigens", fuhr er fort und streifte
mir mit der Hand die Schulter, „haben auch Sie uns die eine

und andere Sorge bereitet. Heute kann ich Ihnen ja sagen, daß
ich bei meinen Kollegen manches zu Ihren Gunsten einzurenken
hatte."

„Das ist mir völlig neu, Herr Känzig!" versetzte ich, wie
aus den Wolken gefallen.

„Der Hausaufsatz, die neuere Literatur, das waren ja
eigentlich ganz nette Dinge, wenn man darob die andern Fächer
nicht vernachlässigt hätte", spöttelte er.

„Und erst die Ballade, Conrad Ferdinand Meyer!" stach

ich zu.
Er hüstelte und nahm einen Schluck, um die böse Erinne-

rung an unsere Klasse Hinunterzuschwemmen. Dann lachten wir
einander befreit und herzlich zu über längst Versunkenes und
Totgeglaubtes hinweg.

Als auch die Seßhaftesten aufbrachen, begleitete ich meinen
alten, verkannten Lehrer an den Wagen und winkte ihm, als
die Türe schon zugezogen war, ein frohes Lebewohl.

Unser Obstbau im Dienste der Volksernährung
H. Sp. Wir besitzen in unserem Land über 12 Millionen

Obstbäume. Früher konnte ein großer Teil des überschüssigen
Obstes als Mostobst exportiert werden. Es fehlte in unserem
Obstbau an Ziel, Planmäßigkeit und an der Pflege.

Als der Mostobstexport zurückging, blieb nichts anderes
übrig als das minderwertige Obst, das sich nicht anders ver-
werten ließ, in Branntwein umzuwandeln. Die Branntwein-
Produktion stieg und die Preise sanken.

Im Jahre 1932 trat das neue Alkoholgesetz in Kraft. Da-
durch waren die gesetzlichen Grundlagen geschaffen, unseren
Obstbau umzustellen, d. h. besseres, haltbares Obst zu produ-
zieren und neue, volkswirtschaftlich wertvollere Verwertungs-
arten als das Brennen, einzuführen.

Seit 1932 konnte nun großzügig und planmäßig, zum
Wohle des ganzen Volkes, an den großen Aufgaben gearbeitet
werden.

Die nachfolgenden Bilder geben einen Einblick in diese
Arbeiten.

Der planmäßige Obstbau hat in den letzten Iahren unge-

ahnte Fortschritte gemacht. Systematische Baumpflege, uner-
müdliche Aufklärung und mit viel persönlicher Opferfreudigkeit
und Hingabe geleistete Arbeit hat sehr wertvolle Ergebnisse ge-

zeitigt. Die Fortsetzung dieser Bestrebungen wird leider durch

die am 9. März zur Abstimmung kommende sog. Reval-
initiative gefährdet. Diese Initiative ist ebenso verhäng-
nisvoll für die Landwirtschaft wie für die Vundesfinanzen und

insbesondere für alle die idealen Bestrebungen, deren Ziel es

war, den Obstbau zu heben und den Absatz des Obstes durch die

alkoholfreie Obstverwertung zu fördern. Diese Initiative will,
kurz gesagt, die alte Brenn „ f reiheit ", d. h. einen Volkswirt-
schaftlichen Mißbrauch wieder einführen, für den das Wort
„Freiheit" zu Unrecht ausgebeutet wird. Heute, wo jeder Qua-
dratmeter Boden für die Volksernährung ausgenutzt werden
soll, wäre es geradezu ein Unglück, wenn unser Obst — nur weil
es dazu weniger Arbeit und Mühe braucht — wieder in den

Brennhafen wandern sollte. Es ist höchst bedauerlich, daß ge-

rade -heute, da alle Kraft für das Gemeinwohl des gesamten
Volkes mobilisiert werden soll, eine eigennützige Initiative lan-
ciert wird, die einem am politischen Weitblick des Schweizer-
volles zweifeln lassen könnte.
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